
Triopeion, Herodes, Regilla.

Die unter diesen drei Namen zusammengestellten Unter"
suchungen haben es auf kein einheitliches Ziel abgesehen: denn
dies mnss man sagen von Erörterungen, in denen die als Beweis­
gründe eingefiihrten Bestandtheile eigentlich ebenso viel oder nooh
mehr Beachtung beanspruchen und verdienen als das, zu dessen
Erweise sie dienen. Ohne Frage sind untrügerisohe Aufschlüsse
über die seltsame Ersoheinung des von Herodes Attieus bei Rom
erbaueten Triopeion und eine siegreiche Entwaffnung eines fäl~

schenden Feindes unserer Wissenschaft duroh ihr eigenes Wesen
wiohtiger als daduroh, dass sie das vielumstl'ittene Todesjahr der
Gattin eines berühmten Mannes endlioh annähernd bestimmen ­
selbst wenn sieh aUS dieser Zeitbestimmung nooh andere wünsohens"
wel·the, nähere Daten ergeben. Aber hier wenigstens soll keines
soloher Ergebnisse gezogen werden: die Erörterungen kehren zu­
riiok, von wo sie ausgegangen und begnügen sieh in diesem Kreise
zu bleiben. Sind sie nun riohtig, so wird man ihre Beschränkung
leicht verzeihen; sind sie es nicllt, so ist es immer nooh das Beste,
wenn ein mögliohst kleines Gebiet von Irrlehren angesteckt wird.
Aber sie sind richtig.

Ich beginne meine Untersuchung mit einem kurzen Na.ch~

weis dessen, was an neueren Arbeiten über die zu besprechenden
Fragen bereits vorliegt, und mit der Aushebung einiger von mir
vorausgesetzter, feiltliegender T'.. ' damit ioh den Leser später
nicht - zum Schaden meiner Sache - in seiner Aufmerksamkeit
zu stören brauche.

Nach Visconti's tüchtiger uud weitgreifend erklärender Aus"
gabe der beideu <Borghesischen Marmortafeln' 1794 fand alles
bis da Vorliegende eingehende Würdigung in dem gI'osBen Com­
mental' von Frauz zu C. I. G. BI 6280. Eiuige Jahre vorher war
der vortreffliche Aufsatz von Th. Heyse tiber einige Epochen im
Leben des Herodes Atticus in der Zeitsohr. f. d. Altertumsw. 1839
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na. 122-124 erschienen, welcher die geistvolle aber nicht immer
besonuene Untersuchung des Visconti in mehrfachem Betracht
berichtigte. Diese selbst wird von S. 979 f. genan wieder­
gegeben. Nach Franz hatte Kaibel, der letzte Bearbeiter der
schwierigen Triopeioninschriften (Epigr. gr. usw. no. 1046), zu den
bisher versuchten Lösungen ihrer Räthsel Stellung zu nehmen i
und zuletzt l'ückte Dittenberger, der aus neuen inschriftlichen Zeug­
nissen höchst wünschenwertbe Berichtigungen und Aufklärungen
über die Familie des Herodes Atticus gab (Herrn. XIII 1878,
S. 67 ff.), einige wichtige Punkte ins richtige Licht.

Im Leben des Herodes sind sichere mich angehende Punkte
folgende:

1) 143 Jahr seines Consulats und seiner Vermählung mit
der Regilla.

2) 160 Consulatsjabr des Bruders der Regilla, Bradua.
3) Des Herodes Tochter Elpinike stirbt nach der Mutter,

aber vor 171 (vgl. Heyse a. O. S.982).
4) 171 Herodes vor dem kaiserlicllen Gericht in Sil·mium.
5) 175 Tod der jüngeren J!'austina, der Tochter der älteren,

141 vertorbenen.•
Zunächst bekiimmert mioh der Tod Regillens. Denselben

set.zte Visoonti in nicht zu frühen Regiel'ungsjahren des Kaisers
Marcus an, einmal weil er n ac h 160 fallen mUss e, uml dann
weil v. 12 des grössern vom Triopeion stammenden Marmors,
welcher die Weihung des Heiligtlmms enthält, vom Greisenalter
des Herodes die Rede ist. (Die Schwäche dieses Grundes, die
man sofort beobachtet Weihung des Triopeion und Tod der
Regilla sind durch einen gänzlich unbestimmt gelassenen Zeitraum
getrennt merkte SCl1011 Heyse au.)

Die ]'austina sagt Visconti der nach dem Ge-
dichte das Heiligthum geweihet wird, ist die .lUngere Kaiserin dieses
Namens, die Gemahlin des Marcus, 175 verstorben: denn was hätte
Herodes wohl für einen Anlass gehabt, der älteren, längst (141)
verstorbenen Kaisel'in dieses Namens, des Pius Gattin, solche
Ehre zu erweisen? Soweit Viseonti. - Die Frage, wem und wann
das Triopeion von Hel'odes geweihet sei, hängt mit der Frage,
wann Regilla den Tod gefunden, eng genug zusammenj und sO
wende ioh mioh vorerst jener zu. ViElconti's Meinung fand
Anhänger, darunter Boeckh, und Feinde, und diese müssen bis
auf heute als die Sieger gelten. Diese sagen, das Triopeioll sei
der Gattin des Pius geweihet wOl'den, und führen dafür ausaer



Triopeion, Herodes, Regilla. 491

Anderem an, dass diese auf MUnzen als Demeter erscheine, die
Gattin des Markus aber als Persephone 1•

Einverstanden: nur freilich bilde ich mir ein, meinen Leser
Uberzeugen ·zu können, eben diese Beobachtung sei nicht mehr
und nicht weniger als eine vortrefflic11e Bestätigung meiner auf
der metriscllen Inschrift des Marccllus beruhenden M.einUllg, dass
das Heiligthum erst nach dem Ableben der jUngeren ]'austina
könne gebauet sein. In der That aber erweist sich diese 1'Iei­
nung täuscht mich nicht Alles als die einzig mögliche:
man muss nur durch richtige Deutung die Spitze des ganzen Ge­
dichtes entdecken, die bis 11eute sich dem Blicke der Erklärer ver­
borgen hat. Das Gedicht hebt mit der Regilla an und am Schluss
kehrt es zu ihr zurUekj ihn muss ich ganz hersetze!l, v. 48 ff.

TOUTO H <\)CtU(}TEivlJ KEXapl(}IJ,EVOV n(}TCtl u"(aAIJ,Ct
bi1J.ufJ Evl TPI0TIE!M, lva Ol. TIo.POt; EUPEE~ «"(poi

50 Kat xopo~ nlJ,Epibwv KCtt EACtlt1EVTE<; apoupCt1.
OU IJ,LV an/lt1(}E1E 6€t1, ßMl}.€HX "(UVCtlKWV,
a/lcplTIOAOV T€po.WV E/lEVat KCtt OTIo.OVCt VUlJ,cpnv'
oube rap 'ICP1"(€VEICtV M8poVOt; 'IOX€Ctlpa,
OUo' "Ep(}'Ilv rOp"fWTI1<; aTI11T11J,11(}EV 'AellVll,

55 oube IJ,lV ftpq,Vfj(}l TIaAat~(}lV IJ,EbeouO"a
Kal(}apOC;; 1<p8l1J,OlO TICtpOl.J.!ETCtl 0IlTIVla Il~Tl1P

E<; xopov EPX0IJ,€VIIV TIPOTEp6:wv TJIl18€lXWV
~ MXEV l1AU(}h~(}1 XOPOO"Ta(}llJ(}lV &vo.(}(}ElV,
ai'lTll T' )AAK/lI1Vll TE ~l(XKCttp6; TE KCtb/l€UllVI1.

Die früheren Erkläl'er l)aben in der Kaisermutter die leibliche
Mutter des Marcus, Domitia gesehen, weil sie das bedeutsame,
nur der Demeter zustehemle Beiwort OlJ,TtV10, Ilicht als solehes er­
kannten und so freilieIl ganz über die Absicht des Epilogs im
Dunkeln bleiben musstet), Kaibel erst erkannte, dass mit Ka{­
(}apo<; ()IlTIV1Ct Il~TllP nur d~e ältere Faustina gemeint sein Imnn 2,

die ja, wie oben angemerkt, öfters der Demeter gleichgesetzt wird
und ala Gemahlin des Adoptivvaters des Kaisers Mareus (und
obendrein als Mutter von dessen Gemahlin, der jüngeren Faustina)
so gut wie Domitia des Kaisers 1'I~~cus Mutter zumal in einem

1 Mionnet II 541-4.3. SuppI. V 32G. 8. Heyse a. O. uo.124 S. 994
und F1'auz a. a. O.

2 In der El'kennullg der Anspielung durch 0ilTtVHl llyrnlP hat Kai­
bel an Spanbeim einen Vorgänger, nur dass dieser zu Callim. hymll. an
Dem. v. 2 S. 741 und zuv. 133 S. 830 die jiingere Fanstina verstand.
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Gedicht - gena.nnt werden konnte 1. So weit kam Kaibel, aber
eben auch nur so weit. Er sagt: e s6 ist der Gedankengang in
Ordnung. Faustim\ möge Regillen nicht verschmähen, denn auch
Athena hat Hersen und auch Al'temis Iphigenien nicht verschmäht;
BO wird auch Faustina (sie setzt .er für Kai(japo~ 0IlTtVla Iltl­
TIlP ein) die neue Herolue Regilla nicht scheel ausehen '. Aber
da ist Kaibel wieder ganz entgangen, dass die im v.48 genannte
Faustina mit der Kaisermlltter im v. 55 f, gar nicht eine Person
ist. Man sehe die oben stehenden Verse nur noch einmal genau an.

e Dieses Bild aber heisst es und das Regillens ist ge-
meint - sitzt als ein Faustinen angenehmer Gast hier im Trio­
pisohen Gau, Ja, die Göttin, die Königin der Frauen, wi1'll
sie sieh gefallen lassen. Hat doch auch Artemis Iphigenien, hat
doch auoh Athene HerBen nicht vel'schmähet, wird doch auoh die
im Kreis der alten HeI'oinen herrseh~de demetergleiche Mutter
unseres starken I{aiserB, die Königin im Reigentanz der Seligen
daB neue Glied im Reigen der früheren Halbgottinnen nioht miss­
achten, sie, Alkmene und Bemele>. EI;! werden also u nt e r­
schieden eine Göttin Faustina, die Königin der Frauen genannt
wird und eine längst im alten Heroinenreigen gebietende, de­
metergleiche Kaisermutter. Diese letztere wird ferner deutlich
(mau beachte nur das zusammenordnende OU()E .... OÖ<lE .... OU()E)
mit Artemis und Athene, weiterhin auch mit Alkmene und Semeie
auf eine Stufe gestellt, und der Gedankengang verläuft doch der­
art, dass die in den Versen 53-59 vorgebraohten Beispiele die
Berechtigung der v.48 aufgestellten Behauptung und des v. 51 f.
ausgesprochenen Wunsches gleichen Inilltits beweisen sollen,

Mit andern Worten: dass Faust,ina.Regillen als dienende Gefahr­
tin nicht zu verschmähen brauche, das sollen die Verse 53 ff. klar
machen. Also kann eines der dort aufgezählten Beispiele mit der
früher benannten Faustina nicht einB sein. Es ist aber endlich
auch ganz undenkbar, dass eine seit fast einem Mensohenalter
unter die Götter eingegangene Kaiserin noch einmal C Königin deI'
Frauen' genannt werde. Das war andrel'seits die jüngst verstor­
bene jüngere Faustiml. noch jüngst gewesen.

Man sieht, ich will auf die heiden Faustinen, die jüngst ver-

t Julius Capitolinus sagt, wo er erzählt, dass Marone den Verus
zum Mitherrscher machte, c. 7, 7 6t quasi pater LucH Commodi esset,
et Verum eum appellavit addito Antonini nomine filiamque suam Lu­
cillam fratl'i despondit.



Tr:iopeion, Herodes, Regilla. 493

storbene TocMer und die längst verstorbene Mutter, hinaus. Und
nun fUhre ich meinen Leser zum .Anfang des Gedichts zurück, wo
ebenfalls VOll der im Heiligtbum aufgestellten Regilla v. 5 ff. also
geschrieben steht:

ewl be J!lV OÜpCtvlIDvm
TlOUO'lV 'üflW TE VE'1 AflW TE T1'CtACtUl,
Tij(f[ T1'EP IEPOV €ibo<; tUZ:WV010 YUVllLKO<;
aTKEiTCtt.

Wem ist die Regilla angenehm? Und wem ihr sitzendes Bild
geweihet? Der neuen und der alten Demetel', Wer sind diese?
Schon die älteren Erklärer erkannten hier die Anspielung in deI'

'VEIl'üIlW 1, nur waren sie uneinig, ob die jüngere oder die ältere
Faustina angecleutet würde. Boeckh 2, der freilich wohl die Sache
nicht untersucht hat, schloss sich der 1fleinung des Visconti an,
der die jüngere verstand,abm: seit Heyse und Franz ging man
zur älteren iiber, so Kaibel, so Dittenberger. Mit Franz nämlich
trat ein urkundliches Zeugniss im C. I. G. TIr 6185 auf, aUS­
sagend, dass es Antoninus gewesen sei, der Regillans Sohne eine
gewisse auffallende Auszeichnung erwiesen habe.

Man verzeihe es mir, wenn ich dieses Zeugniss und den
daraus nothwendig zu ziehenden Schluss, der meine Meinung un­
möglich zn machen scheint, vor der Hand auf sich beruhen lasse:
ich bin jetzt einmal bei 11llSel'er metrischen Urkunde, und so will
ich zunäohst den zweiten, aus eben dieser Urkunde hel'genomme­
nen Beweisgrund meiner Widersacher B entkräften. Es soll aus
v.15f. hervorgehen, dass dem Herodes zurZeit del' Gründung
des Triopeion noch zwei Kinder tibrig gewesen seien; eines
derselben sei nun bereits vor 171 gestorben, nämlich Elpinike;
es könne das Triopeion mithin unmöglich der 175 verstorbenen
jiingerell Faustina geweihet worden sein,

Was in einem Yerse nicht innen steht, kann nicht aus ihm
hervorgehen, und in Wahrheit steht in v. 15 f. nichts, als da.ss
den Tod der Muttel' zwei kleine Kinder überlebten:

bou;" iY l'n milbE ÄtTI'EO'ellV
Vllmaxw, a'fVwT€ KllKWV, €Tl T1'aJ!'lTllV amJO'Tw
O~l'JV O'qn Vl'JA~<; KCtT<1 Il" '€PCX T1'OTJ!O<; €J!cxptV€.

Dass nun zwischen Regillens Tc " und der Weihung des Triopeion

1 s. Franz zur Inschr. S. 921 b.
\1 zu C. 1. G. I 26.
S s. Kaibel a. O. zu v. 6.
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eher eine geraume als eine kurze Frist liegt, geht aus dem Tone
des ganzen Gedichts, der Fassung der Verse 8 ff. im Besondern,
der Erwähnung ihres tempelähnlichen Grabes in Athen (darüber
unten, wo mehr daran liegt) hervor: dies wird man mir gegen
Heyse, der von einer kurzen Zeit spricht (a. O. S.993),
Es war aber doch des Dichters Aufgabe auch gar nicht, auch
den in diesel' Frist crfolgten Tod des einender bei Regillel1s Hin­
scheiden noch lebenden IGnder zu bejammem. Die Auszeichnung
des S,)hnes wird natiirlich gefeiert, weil sie in einem sehr nahe
liegemlen Zusammenhange mit (ler im Triopeion dem Kaiser dar­
gebrachten Huldigung steht: den Tod der Tochter zu erwähnen
war weder ein .verftlbl'erischer noch ein schicklicher Anlass. Man
gestehe nur zu, dass die V(lI'se 15 f. mich nicht nötbigen können,
die Weihung des vor das Jahr 171 zu setzen oder -
was dasselbe ist von der jüngeren Faustina abzustehen.

Ich habe auf meine Deutung der oben ausgeschriebenen An­
fangeverse neugierig gemacht, die, wie ich zu verstehen gab,
meine D(mtung des Schlusses (les Gedichtes sollten bekräftigen.
Nnn, ich darf sie jetzt schon vorbringen. Äl1W TE vlll Ä1IW TE

n<XAalft bedeutet nicllt nur Kore uml ihre Mutter Demeter ­
welchen Einfall schon Salmasius 1 hatte -, sondern deutet zu
gleicher Zeit die jüngere und die ältere Faustina an, von denen
wie wir uns geschwind erinnem jene mit der Kore, diese mit
der Demeter zu werden pflegte. Und wir dürfen
uns ja ttberhaupt gar nicht mit der Demeter allein zufrieden ge­
ben, sondern mü s sen nothwemlig sie nebst ihrer Tochter aus
(lern Weibungsgedicbt hel'ausdeutenj wenn anders beiden be~

rühmten, eben diesem Triopeion entstammenden Säulen erzählen,
auch sie seien der Demeter und der Kore geweiht: Kat 01. KlO­
ver;; Äf]~lllTpor;; Kat K6pl1r;;aVaSfwa (Kat X60VlWV 6ewv) 2. Ge­
wiss, das Compliment ist alexandrinisch höfisch und ausgedriickt
ist es alexandrinisch verschwommen, weitel' niohts: und dass Schön
etwas Anderel'l ist, gebe ich von Herzen zu i aber auoh die Haare
der Berenike müssen viel sohöner gewesen seiu als das sie ver­
götternde Gedieht - oder sie waren nicht schön. - Auf deutsch
gesagt aber die Sache folgendel'massen. Das Triopeioll ist

1 In seiner Ausgabe der boiden 'l'riopischen Inscht'iften, Duarum
inscl'iptionum veterum Herodis Attici rbetoris et Regillae usw. explica~

tio, Lutet. Par. 1619, S.92, vgl.94. Von Franz a. O. kurz abgewiesen.
\] C. L G. I 26.
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der Demeter und Kore geweihet und somit der Kaillermutter Fau­
stina und deI' Kaisergattin Faustina, in welchen Frauen jene Göt­
tinnen neu erstanden waren. Ihnen gesellt sich, selbst halbgi:itt­
lioh, als dienende Begleiterin (v, 52, vgI. v. 5 ff.) Regilla, deren
sitzendes Bild im gleichen Heiligtbum aufgestellt war (v, 7 f.),
Jetzt gewinne ich auch einen handgreifiicllen Anlass fÜr den Ban
des Triopeioll, der bisher gänzlich fehlte. Und dies Fehlen allein
war der Annahme der Früheren schon ungÜnstig. Denn man
muss sich zu dem Geständniss bequemen, dass zu einer auffallen­
den That in der Regel auch ein auffallender Anlass vorliegt. Und
eine ganz auffallende That ist doch diese Erbauung eines Trio­
peion an der Appiscben Strasse bei Rom durch den Marathonier
Herede!> - zumal wenn man bedenkt, dass dieser Herodes mitt­
lerweile recht alt und einsam geworden war, als er sie ausfühl'te
(das müssen auch meiue Gegner annehmen); dass ferner Regilla
eine wie jeder aus dem Gedichte entnehmen muss - mindestens
ziemlich geraume Zeit todt war, die ja wie ohne alle Erregung
im Gedicht erwähnt wird ein <tempelähnliches Grabmal' in
Athen besags, Und kann sieh jemand diesen Erwägungen entziehen ~

Aber mein Anlass zu dem auffallenden Bau des Triopeionl
Herodes, ein in allen Empfindungen maesloser Mann, hatte sich
171 vor dem kaiserlichen Gericht mehr denn ungebührlich be­
nommen, unzureclmungsfähig wie ihn der Schmerz über seine
vom Blitz erschlagenen Lieblinge gemacht. Das steht genau
beim Philostratus I, Darüber hatte er Jahre lang ein schlechtes
Gewissen II und so schrieb er endlich - recht wie ein ZUl' Ein­
sicht begangener Unart gekommenes, verwöhntes Kind - halb
schmollend halb schmeichelnd an den unsäglich guthel'zigen Kai­
ser Marcus, Dieser, dem soeben seine Gemahlin Faustina ge­
storben, antwortete mit einem wahrhaft rÜhrenden Brief, aus dem
uns Philostratus 3 einen merkwürdigen Auszug erhalten hat, In
der Einleitung klagte der damals von' schweren Kriegsstürmen
gehetzte und obendl'ein kranke Kaiser seinem Herodes sein Herze­
leid über den frischen Verlust 4, Also vollste Aussöhnung. Und
nun ist doch wohl ausnehmend begreiflich, wenn der so auffallend

1 Leben des Her, S, 68, 4 ff. ~,

:lI Ebenda S. 69, 30.
a Ebenda S. 70, 9 ff.
" Die tiefe TraueI' des Kaisers hebt am beredtesten Dio AUllz.

71, 30 hervor.
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geehl'te Rerodes darauf geschwind Gelegenlleit nahm, seinem hohen
Freunde seine Ergebenheit auch auffallend zu bekunden. Er er­
richtete der eben vergötterten Gemahlin ~s betrübten und be­
kanntlich fast übertrieben pietätvollen Kaisers 1 sammt ihrer
Mutter als Kore und Demeter ein so recllt im Geschmack der
Zeit schwer gelehrt benanntes am dritten Stein der
Appischen Strasse von Rom aus und setzte seine vielbe­
trauerte Gattin, welcher das Gelände einst gehört 2, gleichsam als
heroische Tempelhttterin darein. Ich schmeichle mir in de~' That,
so die Erscheinung des seltsamen Trictpeion bedeutend wahrschein­
licher erklärt zu haben als der a. O. S. 994 vermuthet,
dass Regilla selbst bald nMh dem Ableben deI' älteren Faustina,
d. h. 141, <liesel' das Heiligthum geweihet und Herocles,
um 165 nämlich, darin nur Regillens Bild aufgestellt habe.

Allein was unternehme ichs zu reden, wo Steine widel' mich
schreien? Wo C. I. G. UI 6185 zeugt, dass es Alltoninus Pins
war, der des Herodes Sohn erhöhte - und C. I. G. III 6280,
d. h. mein vielbesprochenes Weihungsgedicht v. 19 ff. ausdrück­
lich erzählt, dass diese ein gUtigel' Trost fUr den durch
der Gattin Tod tiefgebeugten alten Vater, also zuvel'sichtlich wäh­
rend des noch ganz frisellen Schmerzes, habe sein sollen ~ Ich
komme jetzt sofort auf Regillens Todesjahr im Besonderen.

Franz setzte dieses 161 an und Kaibel fand daran nichts
auszusetzen. Ebenso el'wähnt Dittenberger a. a. O. S. 78 wie eine
Thatsaehe, Regilla sei 161 - oder vielmehr gar 'yor 161) ­
gestorben, ohne sich mit der bis auf Franz herrschenden An­
setzung nach 161 8 auseinanderzusetzen. So muss ich denn das
Jahr 161 als ganz und gar unzulässig endlich zurückweisen. Es
ist wahrt Salmasiust Visconti und Heyse hatten die Inschrift 6185
noch nicht gekannt; dafür aber haben jene ihrerseits die Anmer-

1 Es verdient erwähnt zu werden, dass Herodes dieselbe jüngere
Faustiua schon einmalt und zwar vor 161, hattet nämlich durch
ein grOBses sie nebst ihren zwei Kindern darstellendes Denkmal in Olym­
piat von dem noch die drei Inschriften erhalten sind. s. ArchäoL Ztg.
1877 8.101 f. n. 70-72 mit Dittenberger's Anmerkung.

2 Weilmngsgedicht v. 49 f. s. oben.
S Th. Heyse a. O. S. 980 erkannte die von Salmasius und Visconti

geltend gemachte Bedeutung des Consulatsjahres des Bradua 160 als ein
unbedingtes Hiernach wie billig an und kam durch einige allgemeine
Erwägungen S. 983 f. auf die Zeit um 164.
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kung des Philostratus 1, wonach Bradua, der erst 160 Conaul war,
als Cons ul ar gegen seinen angeblich gattenmorderisohen Schwa­
ger auftrat, unberiioksiohtigt gelassen. Starb nicht aber Pius schon
am 17. März:3 161? Wie sollte er also mit einiger Wahrschein­
liohkeit noch die Zeit gefunden haben, die Huld zu erzeigen, die
er durchaus erzeigt haben soll? Zumal diese Huld zur Zeit der
erwähnten Anklage, die seIhst kaum unmittelbar naoh dem Tode
wird erfolgt sein, nooh nioht kann erwiesen gewesen sein? Wäre
nämlich dies der Fall gewesen, so hätte Hel'odes schlechterdings
nicht mehr auf die Patrioierschuhe seines Gegners höhnen dür­
fen 8, auf eben die Schuhe, die des Kaisers Huld nun auch sei~

nem eigenen Sohn verliehen, die das Weihungsgedicht des Trio­
peion später so überschwänglich feierte. Aber worin bestand
iiberhaupt die Huld? Darüber war man sich nie recht klar ge­
worden 4, und erst Dittenberger 5 sprach es aus, dass der zwi­
schen 145 und 150 geborene Knabe 6 unmöglich schon 160 in
den Senat könne erhoben worden sein. (Es bleibt', sagt er, (nur
die Ernennung zum Patricier üln·ig. Für diese sprioht ausserdem
der Ausdruck EurrlXTpibul in der angefiihrten InscIuift'. (Er meint
6185.) Unzweifelhaft hat er Reoht: denn der im Gedicht v. 23 ff.
gefeierte schimmernde Schuh (&O'n:poEvTlX rrElHAlX) mit der mond­
sichelförmigen, strahlenden Agj'affe, der den Eurrf€V€EO'O'l, d. h.
soviel als EurruTpiÖlXIt;; oder patriciis, zukommt, ist doch nicht der
gewiihnliche schwarze Senatorensclmh, sondc1'll der vornehme rothe
Patricierschuh 7, welcher dem Vater Herodes, eben weil illm selbst
nur der geringere Senatorenschuh zustand, so auffallend feil'lrns­
werth erscIlien. Und Dittenberger hat (S. 80) gewiss Recht, dass

1 a. O. S, 63, 20ff. K.
2 Schiller, Gesch. d. Röm. Kaillerz. I 2, 635.
G Philostr. a. O. S.64 Anf,
<I Erhebung in den Senat, nahm sogleich der erste Herausgeber

Salmasius a. O. zu v. 34 an; Fl'anz spricht bald (zu 6280) von dieser
und dem Patriciat, bald von Erhebung in den Patrioierstand (zu 6185)
allein, und so schwanken auch die zwischen diesen beiden schreibenden
Erklärer.

S a. O. S.79.
S Der Knabe konnte frühe~tens 144 geboren sein, da Herodes erst

143 heirathete.
7 Aus dan reichlichen Zeugnissen bei Marquardt, Privatalterth. d.

R, Il S. 191 A. über das Standesschuhwerk geht die grundsätzliche Ver­
schiedenheit von Patricier· und Senatorenschuh klar hervor. Ich weiss
nicht, wie Dittenberger da. konnte unsicher sein.
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nur bei diesem Sachverhalt der Witz des Herodes gegen seinen
auf diesen Patricierschuhen wandelnden Ankläger Sinn hat 1. ­

Allein dass Dittellberger für seine Meinung anf jene Inschrift sich
berufen, nimmt mioh "Wunder, als welollE\ mit eben 80 klaren
Worten wider ihn als für ihn zeugt: elemI sie sprioht sowohl vom
Patrioierstand als vom Senat.

Ich will diese Inschrift aber einmal schärfer ansehen. C. I. G.
6185 'Hpwbllfi; IlVllll€lOV Kai TOUTO dvm Tflfi; ll11TOU (JUIlq:>opiiC;
Kai ap€T11~ Tfifi; TuvmK6~' E(JTlV b€ ou Taq:>Ofi;' TO Tap (JWlla
EV T~ 'HMbl Kat vuv rrapa T4J avbpi E(JTlV. TOV EK TaUTll<;
rra'iba tlfi; TOU<; €urraTpiba<; 'PWIJ1;J EVElpmjJ€V 'AvTwVlVOfi; au­
TOKpaTwp, EU(J€ß~C; {mo Tfj~ rraTp[bo~ Kat miVTwv KAfl9€iC;, av€­
VE'fKWV €l~ T~V ßOUA~V (JuvKMITOU bOTllan.

Ich setze eine Probe der Lapidarschrift daneben:
HPQAHC MNHMEION KAI
TOYTO EINAI THC AYTOY
CYM$OPAC KAI THC APE
THC THC rYNAIKOC
ECTIN AE OY TA$OC TO
rAP CQMA EN TH EAAAAI u. 6. w.

Ich wundere mich, dass zu diesem Unding von WeihinBchrift
noch Niemand die folgende gemacht. ZUl1itchst wissen
wir nicht, woller sie stamme: 'lapis il1certi Iocr sagt Franz dazu.
Sie ist aber auch gar nicht von Herodes vel'fasst, wie ihr erstes
Wort lügt, sondern nach dem Toele desselben.

Leiche', heisst es, 'ruht in Hellas, und zwar jetzt
neben ihrem Man . Herodes war also in \Virklichkeit schon
todt, als ein dessen Gedächtniss nicht 1tber ein halb Dutzend
Lapidal'scbriftzeilell hin reichte, diese Inschrift machte. Glück­
licher Weise: elenn dies im Ganzen wie im Einzelnen missrathene
Machw01'k ihm zugeschrieben mUsste das Andenken der 'Zunge
Athens' wirklich sohäeligen. Und wie? Der Mann offenbar,
AntOllinus habe Regillens Sohn dadurcll, dass er ihn in den Se­
nat erhoben, zum Patrioier gemacht. Aber Patricierthum und
Senat sinel ganz verschiedene Dinge 2. Und diese seltsame Lei-

1 Man vergleiche nur den auf Regillens Bruder bezüglichen Aus­
druck des Philostr, (8. 63, 'ro EUflßOAOV 'rfl.; 11:€PIl'JPTl'JflEVO';
Tl\! fmof1l11la.'rl, 'roiho OE flJnV fmlJql1.JplOV EA€Ql<1VTlVOV fll'JVO€lbl<; mit
\/, 63-68. .

2 Das waren sie ja sogar in der schlimmsten Zeit des Commodus
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stung schreibt er dem Pius zu? Den höchstens sechzehnjährigen
Jiingling zum Senator? Denn Pius, d, h. Titus, muss uncl Mar­
cus darf um keinen Preis genleint sein, da diesem, wenn er, sei
es in lateinischen sei es in griechischen Inschriften, gelegentlich
Pius bez. EUO'EPtlC;; genannt ist, natürlich stets der Mareus und
wohl auch stets seine Titel Germanicus Sarmaticus mitgegeben
werden. Aber wie ganz und gar unlapidar ist die Titulatur unse­
res Pius, in der sogar das 2:EpaO'roc;; fehlt 1. Und so ist der ganze
Stil unlapidar. Oder ist die Erwähnung der Staudeserhöhung des
Sohnes nicht ganz abgeschmackt an den Haaren herbeigezerrt?
Aber gehen wir gründlich ins Einzelne I Da ist zunächst die
Weiheformel mit Efvat, und das ohne verbum finitum, llöchst auf­
fallend und darf ich vielleicht behaupten - unerhört. Lautet
doch die stehende Formel einfach aVE8TJKEV, Kftn.O'KEUll<H:V, Kft­
8tEpWO'EV, ETIoiTJO'EV od. ähnL l!'ast möchte man an einen Lati­
nismus denken und dabei eine Nachlässigkeit: denn' eSSe voluit'
ist ein angemessener Ausdruck. Dann ist auoh das unbestimmte
EV TlJ 'EAMbt verdächtig. Da lobe ich mir dooh die Sachlioh­
keit des monumentalen Gedichts, wo es v. 46 heisst

O'ijl!ct ~t€.v 01 Vi141 iKEAov bnl!'V EV 'AenVTJlö 1\

unter des elenden Oleander unerhörter Wirthschaft, ad cuins nutum et­
ianl libertini in senatum (!tqUG in patl'icios leeti sunt, wie Lampr. Comm.
e. 6, 9 hervorgehoben wird.

1 loh habe einen Fall zur Hanc1. In einer Inschrift aus Olympia
(!\.rchäol. 1877 S. 101 n. steht <!>aO(iTElvllV AUToKpaTopoc; 'Av-
TWVEiVOO EUlJEßOOt; lovltlKll: wozu der Dittenberger nicht
verfehlt dass 'die sehr Nomenclatur befremd-
lich' sei, der Zustand des Steiues 'den Gedanken an eine Un-
vollst,än'dig:keit deL' Inschrift' nicht ausschliesse. - ist
dieser bei unserer Inschrift.

2 Biet' ~lEV in ()E zu wie Kaibel nach Hcrmann gethan,
scheint mit' kein Anlass man muss nur vor O'ijMCl stark

Mit diesem l1fj~lCl IIbel' ist gewiss nicht (mit Kaibel nach
mehreren das dem Andenken erbaute Odeion zu
verstehen. Denn weder ist dieses noch können wir in
<lem des Gedichts di eines wirkliohen
Grabes Vielmf Ir ist die Rede von dem
artigen, ftPlIJOV genannte. welohes übel' dem Grabe
des Verstorbenen ~:rd TOO T<irpOU CÜ)TOO f)PWtOV \bpuaallEvOl sag't He-
rodot gelegentlich errichtet zu werden pflegte und wie es St,atius
mit seinem par opus meint, das CI' seinem Vater gern errichten
möchte (Verm. Ged. V 3,48). Es versteht siohalso, dass ich wider eine Auf·
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Hiel' also war Regilla prächtig beigesetzt, wenn auch wiederum
nicht neben ihrem 1t'Iann, der vielmehr in dem von ihm erba,ueten
Stadion wurde 1. Demnach hat der falsche Herodes sein
rcapa -rlfJ avbpi sachlich zu vexantworten.

Wem kann ferner der Ausdruck <die Patricier in Rom' auf
einer Inschrift in oder bei Rom gefallen? Und endlich erwäge
man das unerträglich nachklappende aVEvElKWV u. s. w., welches
Glied eng an E.VE'fpatjJE anzuschliessen gewesen wäre.

Es sollte mir der Sache wegen (Iaran liegen, ob die
Fälsohung eine alte oder eine neuere ist; dooh ist sie zweifellos
das letztere. Denn, ist nur irgend ein Verlass auf die allgemeine
Wiedergabe der Buchstabenformen im OOl'pUS - und es ist ge­
wiss so:'l - so verräth schon die Schrift den Fälsoher. loh will
von der Form des (j C im H. Jh. n. Ohr. niohts sagen, denn sie
findet sich auoh in den Triopisohen Insohriften und sonst (in klein­
asiatisohen Insohriften des 11. Jh. ist sie glaub ich unerhört): aber

wie die des Salmasius (a. O. S, 121) nicbts haben kann, der das
Grabmal Regillens ins Gebiet clos Odeio11, clos i\1Ti 'PrrriAAlJ aEUTpOV nach
Philostl'. a. O. S. 59, 19 K. versetzt. Derlei lässt sich nachweisen, wie
es C. Keil, Sylloge insoriptionum Boeoticarum, der dem Salmasius S. 151
beistimmt, in den Nacbkägen S. 238 tilUt. Ich erinnere daran, dass
Horodes selbst in seinem lTavaa1lvatKOv Stadion beigesetzt
wurde (Philostr. a. O. S. 73,4 ff.). Ich lasse selbstverständlich jene Mög-
lichkeit, BegräbnissOl,t ganz dahingestellt. - Heyse,
dem auf das Odeion in jenem Vers recht gelegen wäre,

selbst ein, diese Annahme nicht unbedingt nöthig sei. Läge
aber die Anspielung wirklioh vor, so wUrde sie meinen Zeitbestimmun­
gen widerspl'echell. Pausanias erwähnt das Odaion VII 20.
Er schrieb seine Elischen Geschiohten, d. h. Buch V und VI, 174, das
VII. wohl nioht viel später. Das Theater stand noch nicht, als er ­
freilich wohl viel friiher, möglich unter Hadrian - die Attischen Ge­
schichten verfasste.

1 Philostr. a. O. S. 73 Anf. lTavae'1VlfiKOV = Stadion des Herodes :
Philostr. a. O. S. 58, 25,

2 Die La}Jidarschrift wie die der Triopisehen
Inschriften nach der grossen bei Visconti - nach einer
Tafel des l\'faittaire nachgebildet worden, der die Inschrift zuerst ver­
öffentlichte, wie es scheint. 'Intel' marmora Oxon. n. CLXXXII' cit~rt

Franz;, während Keil a. 0, S. 131 •in append. ad Marm. Oxon. p. 302
n. XXVIII' sagt. Ich habe weder in der Riesenausgabe der Marm. Ox.
(wo gar keine so hohe Nummer vorkommt) die Inschrift finden noch
den von Keil eitiden Appendix einsehen können. Und doch die
erste Ausgabe der Inscbrift vielleicht nähel'en Aufsohluss.
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was soll man zu der Paarung von ( und E, von ( und Q sagen?
Oder sieht fUr uns, die wir an Gestalten wie E(TIN oder EI:TIN,
(WMA oder I:QMA uns gewöhnt haben, E(TIN und I:QMA nicht
gar zu seltsam aus ? Und gab sich der Fälscher nioht eine ins
Auge fallende Blösse, als er, seinen Lesern die Saohe reoht be­
quem zu machen, die einzelnen Wörter dmch Zwisohelll'äume
trennte - doch wohl gegen den Brauoh in griechisohen Inschriften
so guter Zeit?

Und nun soll es mioh schliesslich nicht verdriessen, den
Fälscher näher zu beleuchten und ihm das Woher seines Wissens
und Unwissens im einzelnen nachzurechnen. Er ist 'Wolll jUnger
als das Jahr 1617, denn 1607 und 1617 sind an der Appischen
Strasse die beiden sog. Borghesiscllen .Marmors ausgegraben, von
denen der letztgefundene unser Triopeionweihungsgedicht llnthält.
Bieses, ein Stück Familienchrol1ik, hat dem Fälscher seinen gan­
zen Stoff geliefert; aber es ist schwierig und so hat es jenen zu
Behauptungen verführt, an denen wir uns den Kopf zu zerbreohen
hatten. Er ging aber so zu Werke. Das Gedicht hebt an mit
der Aufforderung an die tiberanwohnenden Schönen, <Z11 diesem
Temilel, der Regilla Sitz' mit Opfergaben zu wandeln. Was Je­
mandes Sitz heisst, kann auch sein Denkmal (/lVll/lEloV) genannt
werden oder ist dies überhaupt. Der Sohluss war nicht durchaus
richtig; wie wir gesehen, war nämlioh das Triopeion zunächst der
Demeter und Kore heilig und diese sollten sich Regillen nur als
dienende lIitbewohnerin gefallen lassen. Aber der .Mann fand
sich aus dem iiberalexandrinisch verschränkten Gedankengange
des ferneren Gedichts nicht heraus: ganz andere Leute haben sich
darin verirrt. Doch kurz und : er gab vor, sein Stein stamme
von einem zweiten Denkmal des Herodes bei Rom, ebenfalls
(KU\ TOIJTO) der vielbetranerten Gattin gewidmet. Wie Herodes
freilich dazu hätte kommen sollen, Regillen überhaupt ein Gl'ab­
denkmal bei Rom zu setzen vorzüglich noch nach dem Trio­
peion -, wüsste ich nicht zu sagen.

Seinerseits aber ihr nur ein Scheingrab (KEvoTuqnov) zu e1'­
l'ichten war unser I!'älscher vorsichtig genug, denn dass Regilla
ihr wirkliches Grab in attischer F de habe, das lernte er - hier­
in durch seine Unbefangenheit ien meisten ehrlichen Erklärern
voraus - aus v. 46. Vorsichtig aber war er auch, als er den
Ausdruck b~/llJ.' EV ' AB~v1'J<;; mit dem ungefährlichen EV <EAlubt
wiedergab; unvorsiohtig aber wiederum, dass er - vielleicht
weil el' als ein Mann von Gerithl so im Sinne der beiden Be-
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theiligten zu wünschen glaubte - die Frau neben ihl'em zärt.
lichen Mann begrub.

Weshalb aber häufte er noch mehr Ehren auf den Sohn des
Herodes als selbst der MarolUl? die des armen
Jungen Schultern gar nioht zu tragen vermocht hätten?
diese Verschwendung glaubte er dem Kaiser nur nachzuthun; denn
von dieser, meinte er, handele der dunkelste Theil cles im vor·
nehmen Halbdunkel alexandrinischer Poeterei gehaltenen Gedichts.
Ueber den einstigen Inhalt des verstummelten Verses 29 .,. n·
YEVEEO'O'lYEpa . U sind alle Erklärer von jeher ein Herz gewesen.
Zuerst ergänzte Salmasius (nach der Wendung des sophistischen
Lebensbesohreibers des Herodes a. a. O. 8. 64 Anf.) O'ullßOAOV
AuO'ovlmO'lv ~ÜYEVEE(jO'l YEP(XT(X und in diesen Gleisen ist weiter'
vermuthet worden 1, Daher hat unser l\{ann zunächst seine Eu­
patriden. Es geht im Gedicht nach 4 Versen dann so weitel',
v. 34: TOUVEKU Tlll~El~ KCt1 ~1tWVUIlO~, ~ IlE.V aVllO'O'uv

E~ ßOUA~V aYEpEcreUl, '(va; 1tpwT6epOVE~ Ebp1l1
usw, Das geht, wie die folgenden Verse schon zeigen, auf des
Vaters Herodes Commlat im Jahr 143, nicht auf den Sohn, von
dem freilich dal! Vorhergehende handelt. Es ist kein Wunder,
wenn sich einer in diesem Gewirr von Parenthesen verläuft. Und
so verstand denn 8almasius 2 die Verse auch vom Sohn, 'den der
Kaiser des Senatorenrangs gewürdigt '. Matthaeus Caryophilos,
der ziemlich gleichzeitig sein muss, und der wohl ziemlich viel

1 Franz a. O. S. 9i:l3 bund Kaibe! a. O. Die Visconti's
rEPA . A muss sein. Wenigstens Musee imperial
du Louvre. Les inscriptions grecqucs interpretees, Paris 18H5, offeu­
bar aus näcllster Ansohauung an (8. 12 u. 22), dass "(€pa.a. geschrieben
stände. Er vergleicht dazu Orph. üb. die Steine 240 Klpiia.. Froehners
Anmerkungen sind sonst und wohl nur ftir Franzosen
bel'eclmet; aber hier hat er Recht. Freilich hat Hermann a. a. O. für
K€paa. Mw geschrieben 'quod facillimum videbatur' KEpa. boiw und Abel
ist ihm gefolgt. Die inschriftlich Form dürfte jetzt
auoh jene Form bestätigen. - Gegen "(Epäa aber (v. 45 "(Epa ßvrrrol;;;
und v. 52 "(Epawv) als eine ganz natürliche Mittelform zwischen dem
llOmerischen Tlpa und dem attischen Tlpä ist eigentlich nichts einzu-
wenden. Andrerseits vergleicht man unbillig (Orph. Bl'uohst.
6, 24 H.) als Seitenstiick zu einem : denn Tlpa;;; hat
ja gar keinen 't'·Stamm wie KEpo.;;; (KEpa'l"), welches sein 't' freilich in
mehreren Formen auswerfen kann. Also bei Orpheus K€po.a. und in un­
serer Inschrift T€paa.

2 a. a. O. S,112.
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spätere Arcudius, der nicht vor der Sponschen Ausgabe der In­
schriften 1680 aufzutreten soheint, verstamlen schon richtig den
Vater; doch hat diesem erst die energische Erklärung des Visconti
die Bahn ganz rein gemaoht 1. Und doch sage ich damit eigent­
lich zu viel, denn ich sehe ja gar den allerletzten Erkliirer, Kai­
bel, wieder nicht vom Zweifeln ganz frei, das ihm zu Y. 34 ein­
giebt: (haee si de Herode aecipiellda sunt, non de filio '
Doch kurz, unser Unbekannter inte mit den Irrenden, es ist
llOllnenklar, und bezog die Worte t.,; ßouMv (hEp€0'6m auf den
geadelten Sohn, der nun das Amtsalter nicht abzuwarten brauchte.

Uebrig bleibt nur noch der'AVTWvivor; EöO'€ßll<;;, sonst T.
AeHus Hadrianus Antoninus Augustus Pius genannt. Nun, dass
dieser der ßaCftA€u<;; .6.ii rruTpl qlul1V KaI Il~TLV EOlKWr; war
eben unseres Mannes unmassgebliche Sondermeinung, deren Ur­
sprung nachzugehen ich mir nachgerade wohl erlassen darf 2•

Ich will sehliesslich zusammenfassen, was sich aus den obi­
gen Erörterungen fiir das Leben des Herodes und einige seiner
Daten ergiebt. Im Allgemeinen, dass hier einer von den Fällen
vorliegt, wo sich elie Forschung je länger je weiter von der Wahr­
heit eutfernt hat. Vor fast hundert Jahren dachte sich Visconti
den Tod der Regilla, zwar ganz unbestimmt, aber als in nicht
zu fl'ühe Regierungsjahre dea Marcus faUeud und Heyae spI'ach
für die ersten fUnf Jahre. Sie verleitete noch keine falsche Stein­
Ul'kunde, gegen Autorenzeugniss aen Faden eines Menschenlebens
zn früh abzuschneiden. Lebensfaden aber spann sieh zu­
versichtlich auch noch iiber die ersten Regierungsjahre des Mal'­
cus weiter hinaus: oder ist es wahrscheinlich, Herodes habe noch
etwa 15 Jahre nach Regillens Tode (die Weihung des Triopeion
etwa 175/6 angenommen) ihr Andenken so auffallend erneuert?
Nein, einen solchen ZeHraum anZt1l1el1men erlaubt deI' Schluss des
Gedichts gewiss nicht. VOI' 171 WaI'Cll l\'Iutter und letzte Toohter
gestorben, um} man möcllte aus Weise, wie Philostratus die
Todesfälle in des Herodes Familie aufführt, scbliessen, dass sie
sich rasch folgten. Es wird so sein: Regilla ttberlebte die letz­
ten60er Jahre nicht. Und Herodes? Wir wel·den auf keinen
Fall weit wenn wir ibn die ...ntrissene noch etwa 10 Jallre

1 s. Franz z. v. 34 S.924a.
2 Schon Salmasius a. O. S. 100 merkt zu ßU<JtAEU<; km'z und rieh­

an: M. Antoninus Philosophus. Hat das mein Mann am Ende gar
missverstanden?



504 Buresch

hienieden betrauern lassen. Denn da er als blutjunger Mensch 1

vor dem in Pannouien weilenden Hadrian d. b. 119 l'edete und
er als 76jähriger Greis verstarb 2, so kann er nach 101 3 oder
102 nicht geboren sein und kann er 177 oder 178 nicht überlebt
haben. 176 lebte er noch, als Marcus Athen besuchte 4, und so
können wirs verantworten, sein Leben etwa in die Jahre 102­
178 einzuschliessen. Starb also dem sehr vereinsamten, nahe an
die 70 alten Manne die liebe Frau, so passt dazu vortrefflich der
Ausdruck des Gedicbts, der ihn Tnplt EV utaA€tp auf dem ver­
waisten Lager sich abhärmen lässt. Damals war sein von ihm
verachteter Sohn vllTriaxo<;; und hatte noch kein Verständniss für
die Bedeutung des Verlustes (v. 15 ff.), war also jedenfalls nicht
über 10 Jahre alt: mag er also in Wirklichkeit zwischen 155
und 160 das Licht erblickt haben; denn es kann mh' hier auf ein
paar Jahre nicht ankommen.

Wie stellt sich abel' Dittenberger zu diesem Schmerzenssohn
des Herodes, mit vollem Namen TiberiuB Claudius Bradua Atticue
genannt? Er macht ihn zunächst (S. 78) zu des Herodes Erstge­
borenen, nämlioh wegen seiner Namen und bezeichnet dann - eine
irrige Folgerung aus del' inigen Ansetzung von 160 als Regillens
Todesjahr 155 als das letztmögliche Jahr seiner Geburt. Doch
diese wird schon zwischen 145 und 150 fallen, sagt er S. 79.
Dann war er aber selbst 160 doch kein vnTriaxo<;; mehr, der den
Tod einer Mutter noch nicht begreift. Nothwendig muss Ditten­
bm'ger diesen Termin fallen lassen. Vielmehr war der Sohn Bra­
dua und seine Schwester Elpinike, die das Paar der Vl'Jmaxw bil·
deten, die Letztgeborenen, vielleicht er der Allerletzte. Und der
Erstgebol'ene ? Von dem vierten und letzten Kind des Herodes
war bisher nooh nicht die l~ede. Es war, wie Dittenbergel' S. 82 f.
unzweifelhaft treffend ausführt, auch ein Sohn, Lucius Cl~udius

Vibullius Regillus Herodes 5. Wie nun dieser aber auch nach
Dittenbergers fester und gut begründeter Uebeneugung ohne
Frage der erste in del' langen Reihe del' den Hm'odes betrüben"

1 Philostr. a. O. S. 72, 26.
2 Ebenda S. 73 Anf.
Il So Heyse a. O. S. 989.
" Philostr. a. O. S. 73, 28 ff. Heyse S. 986.
5 Inschrift von Olympia mit Dittenhergers Erklärung in der Ar­

chäol. Ztg. 1877 S. 103 f. n. 75.
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den schwel'en Verluste war 1, so wird er aueh der Erstgeborene
gewesen sein. Dieser wird auf einer Inschrift aus Olympia ge·
ehrt 2. Dasselbe widerfährt seiner Schwester, die ebenfalls vor
der Mutter starb, Athenais 3, von Phiiostratus Panathella'is ge­
nannt. Endlich findet sich auch der Hauptliebling des Vaters,
die nach der l'vIutter, aber VOl' 171 verstorbene Elpinike auf einer
Inschrift erwähnt 4. Uml der jitngste, vom Vater so gut als ver·
stossene Sohn? Mit ihm setzte zuerst Visconti den bald Bradna
bald Atticus geml.l1l1ten Consul des J. 185 gleich {; und er llat
alle, auell Dittenberger, mit dieser Allllahme bestochen. Um! doch
geht sie, wie meine, sicher fehl. Dittenberger's Ausetzung
(ler Geburt dieses Sohnes zwischen 145 und 150 oder jedenfalls
vor 155 fallt mit dem als Todesjahr der Mutter angenommenen
Jahre 160. Ich selbst muss, wie begründet, auf 158 kommen:
sicher aber ist es unzulässig, bis 152 hinaufzusteigen. Un(l doch
müsste' jener in diesem Jahre geboren sein, um 185 das gering·
ste JIIlass des fiir den Consulat erforderlichen Lebensalters, wie
es Augustns bestimmt, nämlich 33 J"ahre 0, erreicht llahen zu
kijnllen.

Hatte es denn aber überhaupt viele Wahrscheinlichkeit, dass
der unfähige l\'fann lange nach des berUhmten Vaters Tode (etwa
7 .Jahre) in Rom sollte zum hOchstell Staatsalllt emporgestiegen
sein? Damals war ja die Wirthschaft des Befehlshabers
der Leibwaohe, Cleallders, der alle Aemter mll Geld verl1alldelte 7,

noch nicht angebrochen und das Jahr der 25 Consuln war
erst 189 8.

Besser schickt sioh zum jiingeren Atticus dooh wobl aer

1 Das Urtheil Dittellbergers S. 83 über die Ps.·Lucian. Demon. c. 2[)
nöthige Lesart kann ioh ganz unterschreiben.

II Arch. 1877 S. 104 n. 75.
8 Voller Name Mareia Clandia Aleia Athenals Gavidia Latiaris:

ll.. O. n. 74, wo doeh wohl AaTtUpi[ou zu ergänzen ist und nicht ActTlo.piuv
mit Dittcnberger z. In8ehr. Sie erscheint ansserdem noch auf einer athe·
nischen Inschrift: Dittenberger, Herm. XIII 84.

,4 'Ekm[v{K!1 in Lebas Attique n. 658.
5 s. Dittenberger, Herm. XIII 84.
6 Mommsen, Röm. Staatsr. 2 (1871;' I 555 Anm. 5.
7 Dio Cass. Ansz. 72, 12. Lamprir Comm. O.
S Uebrigeus wal' auch der naohmalige'l(aiser Severus, der damals

mit Consul spielte (Dio Cass. a. 0.), 39 Jahre alt, eIa er 146 geboren
war (Spartian. Sev. c. 1).

Rbein. M"s. f. Pbilol. N. F. XLIV. 33
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zwischen 185/6 und 191/2 bekleidete namengebendt Archontat in
seiner Vaterstadt 1, welclJer ihm dort als etwa Dreissigjährigem
nnd als Sohne des gewaltigen Vaters wohl zufallen konnte.
Das unbedeutende Amt eines Herolds des Raths und Volks 2 wer­
den wir dann mit Dittenberger seinem Sohne gern zuweisen, der
209 21 Jahre zählen moeMe.

:Man lasse sich noch einen km'zen Anhang liber C. 1. G.
6184 3 gefallen.

)Avvla PrjTlAAa I <Hpwbou luv1l, 1'0 epw<;; Ti1<;; ol1dac;' Ti­
vo<;; TaOlm Ta xwpia lElovav,

Darunter: Annia Regilla Herodis uxor I lumen domlts I
euius haecl praedia faerunt.

Darunter auf dem Kopf stehend: Donino I nostro l:Maxen­
tio I Pio Felici I invieto I Augusto I VII mil.

Diese aus Rom stammende Inschrift ist in einem erstaun­
lichen Griechisch verfasst, über das schon Fiorillo den Kopf
schlitteln musste, an dem aher Franz sonderbarer Weise herum­
zubessern unternahm, Er vervollständigte '["[vo<;; in ~(JTlvo<;; um}
wagte gar TEYOV€V ftir TETovav. Ich will nm bemerken, dass
wir, wenn wir mit heilen Steinen so umzugehen aie
steinerne Ueberlieferung selbst auf die Stufe der papierenen hin-
abdrUcken. das vorliegende Griechisch ist nicht nur spät,
sondern auch sowohl der Gebrauch des Fragefürworts fiir
das Beziehungsfül'wort 4 und die verzweifelte Form TETovav als
die Anwendung der }\feluzahl des Zeitworts bei einem Worte
sächliclHlI1 Geschlecl1ts in der MehrzahL

Bellauptet dieses Griechisch im Ernste das der< Zunge Atllem;'
oder eiues ihrer Zeitgenossen zu sein? Offenbar; und auf seinen

1 Dittenbergel' a. O.
2 C. I. A. III 10 (C. I. G. 3(3).
3 Auch in Orelli's Corp. insel'. 1I 365, dort von Hagonbuch in

seinen 0hserv. crit. als Beispiel eines zu verschiedencn Zeiten benntzten
Steines angeführt.

4 Für diese merlnvürdige Fähigkeit von hat sehon Franz selbst
in den Nachträgen S. 12G5 zn n. 6223b beigebracht. Jetzt fin-
det man alles hierher Gehörige in der ebenso gelehrten als sach­
gelrnässen Untersuohung VOll O. Immisoh, de prollominis intorrogativi
Tl.:; Iiberiore quo(lam usu: Leipz. Stad. X (1887) S. 309 ff.
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Inhalt hat man sich von Alters her als auf ein glaubwürdiges
Zeugniss berufen. Aber ich muss es einmal scharf aufs Korn
nehmen. Und da frage ich die Zeilen zuel'st: was wollt ihr vor­
stellen? Etwa eine Untersclll'ift unter eine Statue oder irgend
ein Bild Regilltms, derlei die von Stephani und von Lebas in dem
IJieblingssitze des Herodes, Kephisia, gefundene, fast gleichlautende
Insohrift 'ArrTrla 'Avvia p~Ylna, (Hpw/)ou yuv~, TO <pUl!;; Tll<;;
OIKia<;; lohne Zweifel vorstellt? Diese Inschrift setzte Herodes,
der bekaniltlich Alles, Wald, Wiese und Feld 2, mit den Statuen
seiner Lieblinge erftillte, unter ein Bild seiner zärtlicll geliebten
und noch lebenden Gattin: denn sie leuchtet ja noch in sei­
nem Haus. Aber (He in Rom auftauchende, vorn etwas verkürzte,
hinten Zwillingsschwester '( Sie steht auf einer etwa
6 Fuss langen Säule, hat - der Schauplatz ist ja römisoher Bo­
den - einen lateinisch gekleideten Dollmetschcr im Gefolge und
gicht vor, rücksichtslos auf den Kopf und in die­
ser eingegraben worden zu sein, weil man den Stein zum
Meilenzeiger umgewandelt habe. Man möchte von ihr selbst aber
sagen, dass sie keinerlei Aufschrift vorstellen könne nach unsern
l:'Jrfabrungen in alten Aufschriften: denn was llat auf einer sol­
ohen ein eine Aumerkung wie < der einst dieses Gelände
eignete' zu schaffen? Trotzdem will sie es sonnenklar gewesen
sein, und zwar nichts Geringeres als eine Inschrift unter der viel­
berufenen Statue Regillens in ihrem gelehrten lIeiligthum, unter
oder zu dem l'iyalq.la bfJJllV ~Vl TPIOTrEW, Iva 0\ rro:po<;; Eupi€<;;
uypoi, wie v. 49 des Weihegedichts Ich wette, dass ich
damit {He Absicllt des FälsclH:lrs (ich wi1ls 1mr heranssagen) anfs
Haar getroffen habe, der freilich nicht gealmt zn haben scheint,
dass er mit dem ans Attika entwemleten <pw<;; Tll<;; olKia<;;, indem
er es sinnlos auf die to d te RegilIa seine eigene 8e11e]­
menslmr belellc1lt.ete. Denn natUrlich häUe er sieh ausdrücken
mUssen wie jener ]1armlose Unbekannte, der sich dreimal unselig
ftihlte, weil er mit dem Hinscheiden seines braven Weibes Theo­
dora war ein UrrOAE<1a<;; <po:o<;; OlKOU 3, Und aus eben jenem

1 Revue areh. I (1844) 8. 52.
2 Das wenige von Lebas aus Kephisia litgetheilte Inschriftliche

liefert einen trefflichen Commentar zu der Erzt ':1hmg des Philostr. a. O.
S. G6, 25ff.

B Schon Hagenbuch in den orit. ohserv. in Orelli's Corp. insor.
n 365 vergleicht, versteht sioh ebenfalls ganz arglos, diese Grabsehrift
(jetzt C. 1. G. 6411) zu der in Rede st.ehenden Inschrift,.
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Verse 49 1 hat er den zweiten Thei! seiner Inschrift zUl'echt ge­
macht: Tivo\; TlxOnx Ta xwpia l€TOVaV, Denn die scherzhafte
Form jETOVaV scheint nicht so sehr für jEjOVaOW (was einem
E1O'i entspräche, ja rein neugriechisch wäre) zu stehen als ein ver­
unglücktes Plu~quamperfect zu sein und soll jedenfalls BO viel
als l1O'av bedeuten. Dariiber lässt uns der lateinische Dollmet­
seher mit seinem euius haee praedia fuerunt in keinem ZweifeL
Bl'auehe ich aber meinen Leser erst noch anzuregen, sich bei die­
ser sonderbar angehängten Anmerkung der ebenso sonderbar an­
gehängten Anmerkung (TOV EK TaUTll\; rratoa usw.) in <ler schon
des Bürgerrechts im Corplls bel'aubten Inschrift n, 6185 zn er­
innern? Dass 11, 6184 uml 6185 überhaupt nicht nur durch die
Verwandtschaft des Inhalts ein Pärchen bilden?

Am andern Ende der Säule steht, recht listig auf dem Kopf,
die erwähnte Meilenweisung, welche zwischen 307 und 312, da
Maxentius, mit 5 Theilhabel'l1 anfangs, Augustus hiess, einge­
meisselt wurde oder worden sein will: das soll mir hier nichts
verschlagen. Sieben Meilen, So hat der Stein, ehemals, als im
Trigpeion, beim dritten Stein 2 ansässig, nachher die kleine Reise
von 4 römischen Meilen gemacht. Dawider kann ich niohts ha­
ben, indessen das Vorgeben vom zweimal benutzten Stein wäre
nicht tibel ausgedacht ein llltnil. auf einem vormaligen Nach­
barn eben des lapis terUus sohlUpfte mir nooh leiohter durch.
Aber, wie schon angedeutet, es soll mir genUgen, wenn man die
Säule mitten durohhauet uml nur die uicht meilenweiseude Hälfte
aus <lern Corpus solmeidet : mit gefangen mit gehangen wUrde
jedoch hier vielleioht das richtige Urtheil sein.

Leipzig, K. Buresc]l.

1 Auf den Säulen aus dem Triopeion steht ungenau ev 'T4J 'H p w­
bon dlPtV C. 1. G. I 2G.

2 C. I, G, I 2f; €1Tl 'TtV 'Tpi'T4I €V 'Ti) 6btV Tl~ ,A1T1Tiq..
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Ren Prof. Zangemeister hat die Güte gehabt, in Rom die
Metrmorsäule, welche C. 1. G. 6184 trägt, im Capitolinischen :Mu­
seum aufzusuchen. Sie steht im Parterre rechts in demselben
Zimmer, wo z. B. die Inschrift des Statilius Aper und die über
den Fullonenprozcss (Bruns, fontes 5 p. 328) aufbewahrt werden.
Jene Säule ist leider so aufgestellt, dass nur die :Meilenzeiger­
inschrift des Maxentius sichtbar ist. Die Regilla-Inschrift steht
auf der entgegengesetzten Seite tief unten an der Säule, wie Herr
Prof. Zangemeister durch Tasten feststellte. Die Erlaubniss zum
Umdrehen der Säule einzuholen gestattete die Kürze der zu Ge­
bote stehenden Zeit nicht. Doch hat Herr Dr. Hinsen giitigst
versprochen, die erforderlichen Schritte z~ thun. (Die Inschrift
d~s Maxentius', fügt Herr Prof. Z. hinzu, <ist durchaus unbedenk­
lich; sie zeigt auch nicht die geringste Spur der Unechtheit. Die
Säule war ursprti.nglich nicht zu einem Meilenstein bestimmt; sie
steht jetzt auf ihrem dünnern Ende, also auf dem Kopfe, UliJ die
Meileninschrift ist bei dieser Stellung der Säule an dereri oberem
Ende eingemeisselt'. Ich war geneigt gewesen, die Inschrift des
Maxentius mit ihrer zweizungigen Nachbarin zu verdammen; natti.r­
lich muss mich das auf Augenschein beruhende Urtheil des Herrn
Prof. Z. darin unsicher machen. Gang und Ziel der oben stehen­
den Untersuchungen geht diese Frage ja niohts an. Aber
wozu war denn die Säule ursprünglich bestimmt? Wenn sie es
nicht zum Meilenstein war: zu dem, was die Gegenfüsslerill der
Meileninschrift glauben machen möchte, ganz gewiss nicht.

K. B.




